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Ziel der Veröffentlichung der Stasi- 
Listen war für die Redaktion von 
Anfang an, das Gespräch wieder in 
Gang zu bringen, das für die Aufarbei
tung der Vergangenheit so dringend 
notwendig ist. Sich zu wehren, gegen 
die Bestrebungen vor allem aus Bonn, 
alles mit dem Kleister der Vergangen- 
heits”bewältigung” zu überziehen, um 
nicht historische Fehler zu wiederho
len und das gesellschaftliche Klima auf 
lange Zeit zu vergiften. “Die Auseinan
dersetzung, die wir meinen”, war 
darum auch eine Veranstaltung über
schrieben, zu der “die andere” am ver
gangenen Donnerstag Vertreter der 
Bürgerbewegung, Opfer der Stasi, Par
teienvertreter aber auch ehemalige 
hochrangige Offiziere der Staassicher- 
heit eingeladen hatte.
Wie schwierig der Beginn des einge
forderten Gespräches sein würde, zeig
te sich schon daran, daß alle der ange
sprochenen Stasi-Offiziere sich durch 
ihre Ehefrauen verleugnen ließen. Bär
bel Bohley sagte auf der Veranstaltung: 
“Die Staassicherheit ist für sehr viel 
verantwortlich. Doch bisher werden 
immer andere genannt und auch die 
Stasi zeigt nur auf Honecker oder Miel- 
ke. Regiert aber und das Land in den 
Ruin geführt, das haben etwas Jüngere. 
Und die möchte ich gerne zur Diskussi
on zwingen.”

Das nichts verschwiegen werden kann, 
wenn das Gespräch, unter welchen 
Schmerzen auch immer, einmal in 
Gang gekommen ist, bewies Stephan 
Wolle, unlängst wegen seines Hanges 
zur Wahrheit aus der Gauck-Behörde 
gefeuerter Stasi-Auflöser. Nach seinen 
Aussagen seien bereits vor mittlerweile 
knapp vierzehn Tagen in der Behörde 
Papiere aufgetaucht, die “neuerlich und 
mit noch größerer Klarheit besagen, 
welche Rolle de Maizere gespielt hat 
im Spiel der Auflösung der DDR.” Es 
handle sich dabei um die Befehle der 
Modrow-Regierung zur Vernichtung 
der de Maizere-Akten. Diese Befehle

stammten aus dem November 1989. Im 
Gegensatz zur Praxis der Gauck- 
Behörde, die im Aufträge Bonns offen
bar lieber den Mantel des Schweigens 
über die Angelegenheit breiten möchte, 
forderte Wolle zum wiederholten Male 
die bitter notwendige öffentliche 
Untersuchung des Gegenstandes ein. 
Anstatt de Maizere weiterhin mit voll
mundigen Behauptungen in Schutz zu 
nehmen, muß endlich ein Untersu
chungsausschuß eingerichtet werden, 
der sich dieses Falles und seiner Kon
sequenzen annimmt. Anders ist die 
Frage nicht zu lösen, welchen Anteil 
die Stasi in Wirklichkeit am Zustande
kommen des Einigungsvertrages 
gehabt hat.
Alle Vertröstungen auf zukünftige 
Regelungen des Umgangs mit den 
Akten durch das im Bundestag vorbe
reitete Gesetz, werden zur bloßen Heu
chelei, wenn schon jetzt die Herren des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz 
damit beschäftigt sind, die in den 
Akten enthaltenen Informationen in 
ihre Computer einzuspeisen. Entgegen 
allen anderslautenden Aussagen könne 
daran kein Zweifel mehr bestehen, 
auch das sagte Stephan Wolle. So stellt 
sich heraus, das der gesamte parlamen
tarische Zirkus nur dazu dient, längst 
praktizierte Dinge im Nachhinein zu 
legitimieren. All diese Tatsachen, die 
tropfenweise die Betroffenen in der 
ehemaligen DDR erreichen, werden 
nur einen Effekt haben: das Vertrauen 
in eine Demokratie nach dem Muster 
der Bundesrepublik wird so nachhaltig 
erschüttert, daß es unmöglich wird, den 
in den fünf neuen Ländern nach 40 Jah
ren SED-Herrschaft notwendigen Pro
zeß der Demokratisierung zu beginnen. 
Doch nicht alle ehemaligen Stasi-Offi
ziere haben gekniffen. Einer war 
gekommen: Kurt Zeiseweis, ehemals 
stellvertretender Leiter Operativ der 
Hauptverwaltung XX und als solcher 
verantwortlich für “Inoffizielle Mitar
beiter im besonderen Einsatz” (siehe 
die andere Beilage Nr.4, S.XIV).

Kurt Zeiseweis sprach viel über seine 
Schuld. Zum Beispiel daran, beim 
“Schutz der DDR letztlich versagt zu 
haben”. Schuld daran, die “fehlerhaften 
Elemente der Sicherheitspolitik des 
DDR-Staates” durch “Schweigen, wo 
deutlicher Widerspruch angebracht 
gewesen wäre”, mitgetragen zu haben. 
Vom Menschenverachtenden seiner 
Tätigkeit sprach Kurt Zeiseweis mit 
keinem Wort. Die Bereitschaft ehema
liger hauptamtlicher Mitarbeiter des 
MfS, die Zeiseweis mehrfach betonte, 
ihren Anteil an der Aufarbeitung der 
Geschichte dieser Organisation zu lei
sten, wird daran zu messen sein, ob sie 
in der Lage sein werden, ihren Teil zur 
Beseitigung des “Geheimnisses der 
Macht” zu leisten, ob sie wirklich auf
decken wollen, was hinter den ver
schlossenen Türen geschah, anstatt nur 
zuzugeben, was ohne sie bekannt 
geworden ist.
Doch auch von Verbrechen war an die
sem Abend die Rede. Eine Ärztin aus 
dem Publikum berichtet erleben mußte, 
endlich aufzuklären. Damals sei sie 
zum Schweigen gezwungen worden. 
Doch auch in den vergangenen einein
halb Jahren sei es ihr nicht gelungen, 
die Dinge ans Licht zu bringen. Und 
darum geht es - auch - um ganz kon
krete Schuldzuweisungen, die erfolgen 
müssen, damit Gerechtigkeit einziehen 
kann. Gerechtigkeit für die vielen 
Opfer dieses Systems. Auch wenn es 
dafür oft leider schon viel zu spät ist.

Etliche mögen die Veranstaltung unzu
frieden verlassen haben. Wie auch 
anders? Immerhin war dies das erste 
Gespräch nach dem radikalen Schritt, 
Öffentlichkeit durch den Abdruck von 
Listen herzustellen. Die meisten Men
schen im Saal, auch einige ehemalige 
Mitarbeiter der Staassicherheit, wußten 
mit dieser Art Öffentlichkeit umzuge
hen. Kurt Zeiseweis im Podium noch 
nicht.

Wolfram Kempe
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Die Macht der Namen
Der Name reicht, um Schaufenster zu 
beschmieren, um den Kollegen, mit 
dem man seit langer Zeit zusammenge
arbeitet hat, scharf nach dem Geburts
datum zu fragen. Der Name auf einer 
Stasi-Liste reicht, um alle Erinnerun
gen außer Kraft zu setzen, das Denken 
zu lähmen. Wer kann denn im Ernst 
glauben, daß ein Bäcker, beispielswei
se, morgens um 4.00 Uhr aufsteht, um 
in der Backstube zu arbeiten - und 
dann, irgendwann am Tag die mehlbe
stäubten Arbeitssachen gegen eine 
Offiziersuniform des MfS zu tauschen? 
Mit Absurditäten dieser Art haben wir 
nicht gerechnet. Sie zeigen, wie vergif
tet das Klima durch den ständigen Auf
schub der Arbeit an der Vergangenheit 
mittlerweile ist.
Heimlichkeiten, Schweigen, Gerüchte 
sind der Boden, auf dem Mißtrauen, 
Anfeindungen und Haß gedeihen. Der

aufrechte Gang, der vielen in diesen 
Tagen kaum noch gelingt, wird da
durch vollständig unmöglich. Dagegen 
muß man sich wehren, jetzt durch 
Öffentichkeit.
Darum war und ist unsere Veröffentli
chung richtig. Allen, denen sie grund
los Schwierigkeiten bereitet hat, bieten 
wir Zusammenarbeit an, um die not
wendige Richtigstellung zu erreichen. 
Den oft damit verbundenen Vorwurf 
aber, wir würden “unbeteiligte in etwas 
hineinziehen”, müssen wir zurückwei
sen.
Jeder, der in der DDR gelebt hat, ist an 
der Geschichte dieses Landes auch 
beteiligt. Auf die eine oder andere 
Weise. Aus dieser Verantwortung kann 
man sich weder heimlich, noch mit 
großem Getöne davonstehlen.

Die Redaktion

Aufklärung nicht erwünscht?
Empört meldeten sich in der vergange
nen Woche drei Sportärzte von Dyna
mo in unserer Redaktion an. Sie hatten 
auf der ersten Liste ihre Namen gefun
den, ausgewiesen als hauptamtliche 
Mitarbeiter der Staatssicherheit.
Erst durch unsere Veröffentlichung hat
ten sie erfahren, daß sie seit Jahren 
unter der Schlüsselnummer 30 auf den 
Gehaltslisten des MfS geführt wurden, 
ebenso wie die anderen Trainer, Sport
ler, Funktionäre des SV Dynamo. 
Unverantwortliches Handeln warfen sie 
uns vor. Mit dem undifferenzierten 
Publizieren der Gehaltslisten würden 
“völlig unbeteiligte” Menschen in die 
Auseinandersetzung hineingezogen und 
ungerechten Vorwürfen ausgesetzt wer
den. Sie forderten von uns eine Rich
tigstellung (Siehe “die andere” Beilage 
Nr. 13). Außerdem sollten wir aus den 
folgenden Namenslisten die 30er Num
mer herausnehmen, um weiteres 
Unrecht zu verhüten.
Aber wie können wir richtigstellen, 
ohne aufzuklären, ohne die Zusammen
hänge zu erhellen? Waren es wirklich 
nur finanztechnische Gründe, die dazu 
führten, daß die Sportler von Dynamo 
auf die Gehaltslisten des MfS gerieten? 
Wer hatte ein Interesse daran, mit wel
chem Motiv? Nähern wir uns hier nicht 
dem Phänomen der Stasi als “Staat im 
Staate”, der wie ein Moloch nach und 
nach andere gesellschaftlichen Struktu

ren schluckte?
Unsere Gesprächspartner wiesen uns 
auf eine Vereinbarung hin, die 1985 
zwischen den Trägerorganisationen des 
SV Dynamo - Staatssicherheit, Mini
sterium des Innern und Zoll - getroffen 
wurde.
Dieses Dokument, von dem nur ganz 
wenige Funktionäre wußten, soll den 
finanztechnischen Transfer beweisen. 
Wir wandten uns an die Abwicklungs
stelle, die im Sportforum Berlin gegen
wärtig den Dynamo auflöst. Der Leiter, 
Herr Schulze, war am Telefon sehr 
kooperativ, zugänglich. Er versicherte, 
wie sehr er und seine Mitarbeiter daran 
interessiert seien, daß die Zusammen
hänge aufgedeckt werden. Die fragliche 
Vereinbarung befinde sich bei den 
Akten, er könne sie uns zeigen. Aller
dings wollte er vorher seine Vorgesetz
ten im Bundesministerium des Innern 
befragen, schließlich sei er jetzt deren 
Angestellter.
Am nächsten Tag zum verabredeten 
Zeitpunkt war seine Tür verschlossen. 
Der Termin, so wurde uns von einer 
Sekretärin kommentarlos mitgeteilt, sei 
abgesagt worden. Sind die Verantwort
lichen des SV Dynamo an einer 
Klärung nicht interessiert?
Wir bleiben weiter am Thema und wer
den in den nächsten Ausgaben darüber 
informieren.

Annette Leo


